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KÖLN
Luca, der herzliche „Pilot“
Familie Schmitz-Lörken und ihr Sohn mit Down-Syndrom berichten über den Schulalltag
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„Ein fatales
Signal“
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Eine Kölner Haie-Ecke, 1. FC-
Bettwäsche, Schalke-Trophäen
anderWand.„KlarkannmanFan
von beiden Fußballclubs sein.
Das geht!“, sagt der 16-Jährige
fröhlichundzeigtgernseinZim-
mer. Der Junge mit dem Down-
SyndromträgtandiesemTagdas
coole schwarze KEC-Shirt auch
in „seiner“ Schule, der Carl-von
OssietzkyGesamtschule.Aufdie
ist er stolz. Er mag Fußball und
die Nudeln mit Tomatensauce,
Kochen, Klassenfahrten und das
Lernen – zusammen mit der
Schulbegleiterin, die ihm seit
der zweiten Klasse zur Seite
steht.

„Darum haben wir uns auch
sehr bemüht“, so eine kontinu-
ierlicheUnterstützungklappe in
allgemeinbildenden Schulen
aber nur selten, erzählen Achim
Schmitz und seine Frau Corinna
Lörken. Unermüdliches Engage-
ment, Jobs, die mit der nötigen
Betreuung kompatibel sind, Ge-
duld im Umgang mit Anderen,
dieverunsichertfragen:„Wiege-
hen wir mit dem Kind um? Was
ist das Down Syndrom?“ Das ge-
hört zum Alltag der Eltern von
Luca (16) und Schwester Lara
(10), Kaufmännischer Leiter und
Hotelfachfrau. Die Zehnjährige
ist ein großer Fan ihres Bruders,
der im inklusiven Fußballverein
BorussiaKalkspielt–„miteinem
Lauftempo vergleichbar mit
Gerd Müller, rumstehen und auf
den Ball warten“, scherzt der Pa-
pa. Luca blickt streng: „Ich steh’
doch auch im Tor.“

AlsLaraindieSchulekam,fiel
ihr auf: „Hier ist ja gar kein Kind
mit Down Syndrom.“ Dass man
körperliche und geistige Beein-
trächtigung nicht immer erken-
nenkann,hatsie imLaufderZeit
gelernt, und dass man sich ge-
genseitig unterstützt. Vater
Achim zitiert einen „guten
Spruch“: „Bei Inklusion geht es
nicht darum, beim Lernen zu
helfen, sondern beim Helfen zu

lernen.“Larasagtesso:„Ichfüh-
lemichmitbehindertenKindern
wohl. Ich finde das normal. Mei-
ne Freunde finden meinen Bru-
der auch normal.“ ¬ „Ach Laaa-
ra“, ruft Luca und umarmt seine
Schwester. „Ich hab dich lieb!“

„Blöde Sprüche“ über Kinder
mit Förderbedarf habe es in der
Grundschule nie gegeben, sagt
die 10-Jährige. Anderswo schon
mal.„Oftgeschiehtdasauseiner
Unsicherheit der Anderen her-
aus“ , sagt Corinna Lörken. Die
besteStrategiedagegen:Aufklä-
rung, keine Scheu haben, sich
unbefangen verhalten. Luca war
immer „ein Pilot“, so Achim
Schmitz, Vorsitzender des
Down-Syndrom-Netzwerks
Deutschland und Schulpfleg-
schaftsvorsitzender inLucasGe-
samtschule. Als sein Sohn in die
katholischeKitakam,warerdort
das erste Kind mit Förderbedarf
Geistige Entwicklung. „Das war
noch nicht erprobt. Auch auf der

Grundschule war er der Erste.“
Das Paar suchte von Beginn

an eine allgemeinbildende
Schule für Luca. „Dort entwi-
ckeln sich die Kinder gleich viel
sozialer“, findetCorinnaLörken.
Doch die Suche war nicht ein-
fach. „Auch auf einem Gymnasi-
um hätten wir ihn anmelden
können, aber man sagte uns,
dass das wahrscheinlich nur bis
zur siebten Klasse Sinn macht.“

Auch eine Förderschule schau-
ten sie sich an. Doch dort emp-
fanden sie die Einrichtung als zu
geschlossenen Entwicklungs-
raum für ihren aufgeweckten,

kontaktfreudigen Sohn. „Für
manche anderen Kinder kann
die Förderschule aber der aller-
beste Ort sein.“

Auf der Ossietzky-Gesamt-
schule stimmte gleich die Che-
mie, „die Schule hat ein gutes
Konzept“. Doch ob es gut läuft in
inklusiven Schulen, „steht und
fälltallgemeinmitdenLehrern“,
so Schmitz. Lucas Klasse besu-
chen 25 Kinder, vier mit Förder-

bedarf. Optimal wäre die Dop-
pelbesetzung mit zwei Lehrern
und einem Sozialpädagogen.
„Aber das klappt nicht immer“,
so Schmitz. Wenn ein Inklusi-

onshelfer krank wird, „dann
heißt das ohne Vertreter fürs
Kind: Schule fällt flach.“ Immer
wieder musste die Familie aus
Pesch um die Anerkennung der
nötigen 40-Stunden-Betreuung
kämpfen. Sozialpädagogen
„sollten nicht für andere Aufga-
ben verheizt werden. Es müsste
mehr Personal da sein, mehr
Zeit, kleinere Klassen.“ Eine
Schule für alle sei eine Utopie.
Ein Zukunftsmodell wäre viel-
leicht „eine Art Förderschule in
der Gesamtschule“.

Nächstes Jahr, mit Klasse
zehn,endetdieGesamtschulzeit
für Luca. Die Eltern hoffen da-
nach auf einen Platz im Berufs-
kolleg für ihn. Was er beruflich
mal machen möchte, weiß Luca
noch nicht. Vielleicht Kochen,
Youtuber – oder Kassierer, was
ihm im Praktikum viel Spaß
machte. Und Lara wechselt bald
zur Schule ihres Bruders. In eine
inklusive Klasse. „Normal.“

Ärgert es Sie, dass die Inklu-
sion etwa für Kindermit dem
Förderbedarf Geistige Ent-
wicklung an Gymnasien
„flachfällt“?
Eines vorweg: Die Stadt Köln
steht in NRW im Vergleich noch
einzigartig gut da, Stadt und
Schulen haben sich sehr für den
Ausbau des Gemeinsamen Ler-
nens stark gemacht. Aus Sicht
der Eltern kann und muss noch
Vieles verbessert werden. Dafür
brauchen Schulen neben genü-
gend Personal vor allem fach-
liche Unterstützung.

Wobrennt es besonders?
Die neue Landesregierung hat
versprochen,alleFörderschulen
zuerhaltenundbeiderInklusion
alles besser zu machen. Inzwi-
schen hat man nicht mehr den
Eindruck, dass Verbesserungen
ernsthaft verfolgt werden. Die
angekündigten Qualitätsstan-
dards sind noch nicht umge-
setzt, die zusätzlichen Stellen
nicht mal ausgeschrieben. Die
Schulform Gymnasium soll nur
noch Schüler mit Behinderung
aufnehmen, die Gymnasialemp-
fehlung haben, zielgleich för-
dern. Die faktische Herausnah-
me gipfelt gelegentlich in –
rechtlich falschen – Aussagen,
man müsse doch jetzt keine In-
klusion mehr machen.

Tatsächlichgabesauchbisher
nur wenige Kindermit Behin-
derung an Gymnasien.
Es kam auch vor, dass Schülern
mit geistiger Behinderung dort
ein Platz angeboten wurde, aber
die Eltern das ausschlugen, weil
sie kein Vertrauen hatten, dass
das gelingt. Das hätte sich erst
entwickelnmüssen.Stattdessen
droht der Ausstieg der Gymn-
asien jetzt generell zum fatalen
Signal gegen Inklusion zu wer-
den. Es ist erschreckend. Das
Argument, dass Schüler mit För-
derschwerpunkt Lernen oder
GeistigeEntwicklungdort falsch
sind, weil sie kein Abi anstreben,
hält der näheren Betrachtung
nicht stand. Mit dem Argument
könnte man ihnen auch die
Hauptschule verwehren.

Es gibt also Defizite?!
Es ist jedenfalls Sand im Getrie-
be. Auf Landes-Anweisung hat
man zum Beispiel versucht,
Schulen zu bündeln mit dem
Förderschwerpunkt Geistige
Entwicklung. Das führte zum
Beispiel dazu, dass es keine
Schule imStadtbezirkPorzmehr
gibt, die Schüler mit dem
Schwerpunkt aufnimmt. Die
Kinder erhalten Plätze in der
Gesamtschule Rodenkirchen,
dasheißtdannfürElternviermal
am Tag über die Rodenkirchener
Brücke, hin und zurück, sechs
Jahre lang.


